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Anton Schwob zum Gedenken
Ehemaliges Vorstandsmitglied des Südostdeutschen Kulturwerks 
verstorben

Der im Herbst 2023 verstorbene Anton Schwob, an den hier sein Weggefährte und 
Kollege Sigurd Paul Scheichl erinnert, war nicht nur ein renommierter Germanist, 
sondern bekleidete auch wichtige Funktionen im Südostdeutschen Kulturwerk 
(SOKW), der Vorgängerinstitution des Instituts für deutsche Kultur und Geschichte 
Südosteuropas an der LMU München (IKGS). Auf Vorschlag von Karl Kurt Klein 
wurde Schwob, damals noch sein Student in Innsbruck, im Jahr 1960 zum Geschäfts-
führer des SOKW gewählt. Er gehörte bis 2013 in mehreren Funktionen dem Vor-
stand des SOKW e. V. an, davon in den Jahren 2002–2013 als Vorsitzender. In dieser 
Eigenschaft gehörte er bis 2013 auch dem Vorstand des IKGS an. Außerdem war er 
bis 2013 Mitherausgeber der Südostdeutschen Vierteljahresblätter beziehungsweise der 
Spiegelungen (ab 2006).

Diese Worte des Gedenkens für den bedeutenden Germanisten Anton Schwob sind 
Worte eines Freunds, der sich im Folgenden auch herausnimmt, von »Toni« Schwob 
zu sprechen.

seiner Kunst können den Autor außer den Möglichkeiten, die sich im Sto� bergen, 
auch die Marktrealitäten anspornen, die Realität der Macht aber wohl kaum. Ich 
selbst glaube, dass gute Literatur nur aus dem Widerstand heraus entstehen kann. 
Gute Literatur revolutioniert die in der Sprache stattfindenden Wahrnehmungspro-
zesse, und es brennt in ihr der Wunsch, diesen radikalen Schritt immer wieder aufs 
Neue zu tun und die Ho�nung zu erwecken, dass dies möglich ist. Literatur an sich 
existiert jedoch letzten Endes nicht. Es gibt Schriftsteller, Bücher, Werke, die entste-
hen, Sätze, die darauf warten, beendet zu werden. Es gibt Lesende, und es gibt sehr, 
sehr viel mehr Nicht-Lesende. Zweifel und Antworten. Verzweiflung und Ho�nung. 
Hier und jetzt, an einem Ort namens Ungarn, auf einem Kontinent namens Europa. 
Ich sitze hier und arbeite. Oder sitze hier und kann nicht arbeiten. Ich tre�e Entschei-
dungen. Entscheide auch über meine eigene Politik. Für mich ist das Literatur. Die 
Vollkommenheit meiner Freiheit, die ich in der Ö�entlichkeit sichtbar mache. Und 
ob mein Leben ein ausgetauschtes Leben ist? Wie jede Geschichte hätte sich auch 
meine anders entwickeln können, ich hätte andere, manchmal bessere Entscheidun-
gen tre�en können. Aber was geschehen ist, was ich getan habe, das bin ich. Ich tau-
sche mein Leben nicht aus, kann es nicht austauschen. Ich sehne mich nicht nach 
einem anderen. Ich bin dafür verantwortlich. Seine Ufer überraschen mich oft mit 
Ausbuchtungen, wilden Pflanzen und Tieren, doch gehören sie alle zu mir. Das ist 
meine Zeit, mein Platz irgendwo in Europa, irgendwo auf dem Planeten. Ich schreibe, 
spiele und entscheide. Experimentiere. Bin freier Widerstand.

Gábor Schein

Aus dem Ungarischen von Eva Zador
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Wir haben einander vor über 60 Jahren im einstigen Hörsaal 123 der Universität 
Innsbruck in den Vorlesungen von Karl Kurt Klein, zunächst flüchtig, kennen gelernt, 
wir waren dann über zehn Jahre lang zugleich Assistenten am Institut für Germanis-
tik in Innsbruck und sind stets miteinander in Verbindung geblieben, auch nachdem 
er Innsbruck verlassen hat.

Anton Schwob wurde am 29. August 1937 in Apatin in der Wojwodina geboren 
und kam nach schlimmen Jahren im Lager in Jugoslawien mit seiner Mutter nach 
Österreich, schließlich nach Salzburg, wo er seinen Vater wiederfand. Nach der 
Matura an der Salzburger Lehrerbildungsanstalt (1957) studierte er zunächst in Mar-
burg, dann in Innsbruck, wo ihn Karl Kurt Klein förderte – und forderte. Durch 
Klein kam er mit dem Südostdeutschen Kulturwerk (SOKW), der Vorgängerein-
richtung des IKGS, in Kontakt. Mit den kulturellen Organisationen der Südost-
deutschen blieb er zeitlebens in vielerlei Funktionen und mit großem Engagement 
verbunden. Einige Jahre redigierte er die (1970 eingestellten) Südostdeutschen Semes-
terblätter; für ihn typisch war das zähe Nachfragen, mit dem er seine Innsbrucker 
Kollegen dazu brachte, Beiträge über »südostdeutsche« Themen, sei es über den 
mittelalterlichen Klingsor, über die Zeitschrift dieses Namens oder über Adam Mül-
ler-Guttenbrunn zu schreiben. Mir blieb das erspart, weil ich damals nicht in Inns-
bruck war, viel später allerdings hat er auch mich auf diese Art »verpflichtet«, zu 
einem einschlägigen Vortrag bei einer Tagung des Arbeitskreises für Siebenbürgi-
sche Landeskunde in Hamburg (1989); auf dieser Tagung lernte ich Stefan Sienerth 
und Oskar Pastior kennen und hörte zum ersten Mal von Franz Hodjak  – schon 
dafür muss ich Toni Schwob immer dankbar sein.

Klein regte Schwobs Dissertation an, Siedlermischung und Sprachausgleich in jungen 
südostdeutschen Sprachinseln am Beispiel der Mundart von Neubeschenowa im Banat, die 
er nach Kleins frühzeitiger Emeritierung bei Johannes Erben 1967 abschloss. An die 
Promotion schloss sich seine Tätigkeit als Assistent und Lehrbeauftragter am Insti-
tut für Germanistik der Universität Innsbruck an; er war ein guter und sehr mensch-
licher Lehrer, der die Studierenden erfolgreich ans Alt- und Mittelhochdeutsche 
heranführte. 1979 habilitierte er sich in Innsbruck für »Deutsche Sprache und Ältere 
deutsche Literatur«. 1981 war er Gastdozent an der Universität Wien, seit 1982 
ordentlicher Professor für Ältere deutsche Sprache und Literatur in Graz, wo er 
diesen Bereich völlig erneuerte. In Graz hatte er auch verschiedene akademische 
Würden inne, insbesondere war er von 1996 bis 2000 ein sehr engagierter Präsident 
der Österreichischen Gesellschaft für Germanistik. Nach seiner Emeritierung 
(2005) übersiedelte er nach Salzburg, wo er nach längerer Krankheit am 30. Oktober 
2023 verstorben ist.

Wissenschaftlich beschäftigte Toni Schwob sich nach seiner Promotion kaum 
noch mit Mundartforschung, sondern mit mittelalterlicher, vor allem spätmittelal-
terlicher Literatur, zumal dem Tiroler Lyriker Oswald von Wolkenstein. Über ihn 
hat er zunächst eine Biografie geschrieben (1977, 3. Aufl. 1979, letzter Nachdruck 
1989), ein Buch, das hohen wissenschaftlichen Ansprüchen genügt und zugleich für 
ein breites Publikum gut lesbar ist. Der neue Ansatz dieser Biografie liegt darin, dass 
sie nicht wie bisherige Biografen Oswalds mehr oder minder autobiografische, mehr 
oder minder glaubwürdige Gedichte nacherzählt, sondern dass sie auf den zahlrei-
chen erhaltenen Urkunden beruht, in denen Oswald vorkommt. Ungefähr gleichzei-
tig erschien Dieter Kühns romanhafte Biografie Ich Wolkenstein; eine avantgardisti-
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sche Wiener Schriftstellerin fand Schwobs sachliches Buch unvergleichlich besser 
als das Werk Kühns.

In seiner Habilitationsschrift verglich Toni Schwob Lieder Oswalds, die Ereig-
nisse aus seinem Leben gestalten, mit den Urkunden über eben diese Ereignisse. Dem 
Thema blieb er dann über Jahrzehnte treu, seine Forschungen gipfelten in einer fünf-
bändigen kommentierten Ausgabe der zahlreichen (über 500) Oswald betre�enden 
Urkunden aus verschiedenen Archiven. 2014 erschien die Aufsatzsammlung Ausge-
wählte Studien zu Oswald von Wolkenstein.

Die methodische Ausrichtung seiner Oswald-Forschung ist geprägt durch seine 
akademischen Lehrer Klein und Eugen Thurnher, bei denen man lernte, Literatur 
als Teil der Geschichte zu verstehen. Der Ansatz ist traditionell, Schwobs vorbildli-
che Oswald-Forschungen zeigen, welche Fülle von Erkenntnissen dieser Ansatz 
bringen kann.

Zur Urkundenedition hat Toni Schwobs Gattin Ute Monika, geborene Schuller, 
sehr viel beigetragen, sie wird auch als Mitherausgeberin genannt; in der erwähnten 
letzten Aufsatzsammlung stehen viele Aufsätze von ihr, die als promovierte Histori-
kerin sicher die Orientierung seiner Forschung positiv beeinflusst hat. Die fast 60 
Jahre ihrer Ehe waren auch 60 Jahre einer geistigen Partnerschaft, anregender 
Zusammenarbeit.

Die schönsten Erinnerungen an die Zusammenarbeit mit Toni Schwob verbinden 
sich mit der Gründung der Germanistischen Reihe der Innsbrucker Beiträge zur Kultur-
wissenschaft vor ziemlich genau 50 Jahren. Er, seine Kollegen Erwin Koller, Hans 
Moser, Norbert Richard Wolf und ich wollten eine Publikationsmöglichkeit für die 
vor der Vollendung stehenden Habilitationsschriften einiger der Herausgeber schaf-
fen; als erstes Buch erschien ein Tagungsband über – Oswald von Wolkenstein. Die 
an die 100 Bände dieser Reihe bieten heute ein Spektrum der Breite der germanisti-
schen Forschungen am Innsbrucker Institut.

1973 war es noch nicht selbstverständlich, dass Assistenten eine universitäre Pub-
likationsreihe ins Leben riefen und leiteten; der Usus war eher, dass Professoren als 
Herausgeber fungierten und ihre Assistenten die Arbeit erledigten. Wir arbeiteten 
alle an jedem Buch mit und freuten uns gemeinsam über jede eingehende Bestellung. 
Toni Schwobs Erfahrungen mit den Verö�entlichungen des SOKW und mit dem 
Verlagswesen waren eine große Hilfe in den ersten Jahren; obendrein war er ein 
Meister des Verpackens. Die freundschaftliche Verbundenheit hat die gar nicht so 
geringe Arbeit sehr erleichtert, es war eine fröhliche Herausgeberschaft. Uns verband 
nicht nur die gemeinsame Arbeit, sondern auch enge Freundschaft, wir redeten nicht 
nur über Germanistik und über die Berechnung von Buchpreisen, sondern wir blödel-
ten auch gerne und lang. Toni Schwob ist ein guter Freund gewesen.

So sehr wir uns mit ihm über seine Berufung nach Graz gefreut haben, so sehr 
haben wir sein Ausscheiden aus dem Herausgeberkollegium bedauert. Gerne haben 
wir dann einige Arbeiten seiner Grazer Schüler*innen und die Festschrift für ihn in 
das Programm der Reihe aufgenommen.

Von den zahlreichen Ehrungen, die Schwob zuteil geworden sind, erwähne ich nur 
die Ehrendoktorate der Universitäten Hermannstadt/Sibiu 2001 und Fünfkirchen/
Pécs 2003, denn sie stehen für seine bleibende Verbundenheit mit dem Raum, aus dem 
er stammte. Aber auch mit Tirol blieb er verbunden, durch Ehrungen, aber vor allem 
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»Das Gedicht ist die Heimat der Menschheit«
Zum 70. Geburtstag des Dichters Horst Samson

Horst Samson ist ein Suchender, ein Rastloser, einer, der die Welt kritisch und scho-
nungslos betrachtet und den Finger auf die Wunden legt, das Schreckliche und das 
Schöne aufnimmt in seine Gedichte, die laut schreien, anklagen und fordern, doch 
manchmal auch mit zarter Poesie verzaubern.

14 Bücher hat er bisher publiziert, in vielen Anthologien und Literaturzeitschrif-
ten wurden seine Werke verö�entlicht, auch als Herausgeber und Übersetzer hat er 
sich einen Namen gemacht. Von den zahlreichen Preisen, mit denen Horst Samson 
ausgezeichnet wurde, seien hier nur einige erwähnt: der Lyrikpreis des Rumänischen 
Schriftstellerverbandes 1981, der Nordhessische Lyrikpreis 1992, der Preis des Rumä-
nischen Schriftstellerverbandes Temeswar/Timișoara 2019, der Gerhard-Beier-Preis 
der Literaturgesellschaft Hessen 2014. Seine Gedichte wurden ins Englische, Fran-
zösische, Rumänische, Russische, Serbokroatische und Ungarische übersetzt.

»Das Gedicht ist die Heimat der Menschheit«, schrieb mir Horst Samson als Wid-
mung in sein 2019 im Pop Verlag Ludwigsburg erschienenen Buch Heimat als Versu-
chung – Das nackte Leben. Ich habe Horst Samson über seine Gedichte kennengelernt, 
lange bevor wir uns persönlich trafen.

Geboren wurde Horst Samson am 4. Juni 1954 im Weiler Salcâmi in der Bărăgan-
Steppe, wohin seine Eltern 1951 aus dem Dorf Albrechtsflor/Teremia Mică im Banat 
deportiert wurden. 1956 kehrte die Familie in ihr Heimatdorf zurück. Samson 
besuchte das deutschsprachige Pädagogische Lyzeum in Hermannstadt/Sibiu, war 
kurz Lehrer in Busiasch/Buziaș, von 1977 bis 1984 Redakteur bei der Neuen Banater
Zeitung, studierte in Bukarest im Fernunterricht Journalistik und von 1984 bis 1987 
war er Redakteur bei der Zeitschrift Neue Literatur. Er war Mitglied im Literaturkreis 
Adam Müller-Guttenbrunn, von 1981 bis 1984 dessen Sekretär. Die avantgardistische 
und kritische Literatur der jungen Autoren, zu denen auch die Mitglieder der bereits 
1975 zerschlagenen Aktionsgruppe Banat gehörten, missfiel dem Geheimdienst Secu-
ritate. Im Mai 1984 fand bei Horst Samson eine Hausdurchsuchung statt, danach 
folgten Verhör und Einschüchterungen. Im September unterzeichneten sieben Mit-
glieder des Literaturkreises, deren Sprecher Samson war, einen Protestbrief wegen 
den Repressalien gegen die deutschen Schriftsteller. Unter den sieben Schriftstellern, 
welche den »Brief an die Macht« unterzeichneten, befand sich auch die Literatur-
Nobelpreisträgerin 2009, Herta Müller.

durch die freundschaftliche Verbundenheit mit den Kollegen an dem Institut, an dem 
er studiert und so lange erfolgreich gewirkt hat.

Der Abschied von dem Kollegen fällt schwer, der Abschied vom Menschen Toni 
Schwob noch schwerer.

Sigurd Paul Scheichl

sigurd Paul scheichl ist literaturwissenschaftler und ehemaliger Vorstand des Instituts für 
Germanistik an der universität Innsbruck.
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